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sSe1n. Dem Rezensenten Sind Katholiken bekannt, ten Persönlichkeiten knappen Kurzbiographi-
die gen der kirchenpolitischen Ma{finahmen & gedankt. Für das gut leserliche Buch ıst eine
des Kardinalprimas (0)a( 1mM August 1945 Aus breitere Leserschaft zeitgeschichtlich, eolo-
der Kirche ausgetreten sind Im Sinne des Evan- ZisC unı schulisch Interessierter erwarten
geliums, kühlen Kopf bewahren, spricht für Wilhering Gerhard Wıinkler
den Verfasser unı seine Freunde: Da ist der
Moderator Professor Nastainczyk, selbst eın
‚„Vertriebener” d us Oberschlesien, der schon SC  PFLUG Die Katholische
lange VOTLT der „Wende“ die Freundschaft S@e1- Bıbelbewegung IM frühen Jahrhundert. (Studien
en polnischen ollegen pflegte; da ist der polni- ZUT Theologie Unl PraxIıs der Seelsorge 27)
sche Bischof VO!  . Oppeln Alfons Nossol, eın Echter, Würzburg 1997 448) Brosch. 56,—
respektvoller Freund der deutschen Sprache, 409,— / sSEr 53,-.
Kultur unı Theologie, der das Doktoratsstudium Während die Bibelbewegung des Jahrhun-
SE1INEeS deutschstämmigen Diözesanpriesters fÖr- erts, die eine wichtige vorbereitende Rolle für
derte, cla ist Bischof Manfred Müller VO  5 egens- das Vatikanische ONZ1. spielte, allgemein be-
burg, der für den Unterhalt des Dissertanten annn ist, ist das Wiıssen der Katholischen
sorgte, un! da ist Msgr. Dr. Paul Maıi VO Institut Bibelbewegung frühen J  un  er‘ nicht
für OsSstdeutsche Kirchen- und Kulturgeschichte, gut este Diese flüssig geschriebene un!
uch ursprünglich Schlesier, der die Druckle- didaktisch gut autbereitete Dissertation schlie(t
SUuNs der Arbeit ermöglichte. Dazu kam die f1üs- die vorhanden ‚UC. Die Parallelen
sige Unbeschwertheit der Jugend, die nicht mehr sind auffallend. Im ınen w1e 1im anderen Fall
mıt den Verwundungen der Vergangenheit leben ging 5 ine Verlebendigung Von Katechese
111USS un! daher versöhnlicheren Schlussfol- und iturgle und ökumenische Autbrüche.
SCTUNSCHN omMm!' Das kann INnNan innerkatholi- Gerade diese stiefßen ber innerkatholisch uch
sche Okumene im besten pfingstlichen Geist auf lebhaften Widerstand, der sich 10124

päpstlichen tellungnahmen niederschlug. Pius
Die Entschuldigung des Kardinals (0)a( ım VIL., SONS! her als gutlger aps) bekannt, PTan-
päpstlichen Staatssekretariat (24 Oktober 1816 die Bibelgesellschaften mıt scharfen
cn seiner Auslegung der päpstlichen 'oll- 'orten als „greuliche Unternehmen“” d. „durch
machten ZUT Besetzungspolitik ehemals deut- welche der Grundpfeiler der Religion unter-
schen Schlesien wird NC jedermann bekannt graben WIFr 'rı noch 1 selben Jahr wandte
Sein 30) Im übrigen sieht der Verfasser die sich die allgemeine Verbreitung der
Causa, über die noch Archive geöffnet werden Heiligen Schrift un verurteilte die Ansicht, dass
mussen, nach meılner Meinung nıicht UNANSCINCS- die Kenntnis der Schrift gg' jeder Zeıt, jedem
SECIN, WEe' auf die pastoralen TroDleme des Ort und für jeden Personenkreis nützlich und
Bevollmächtigten verwelst. Dieser hatte für die notwendig” Se1 Diese eute schwer nach-
entsprechende seelsorgliche Betreuung tausen- vollziehbare Position entsprang nicht zuletzt
der polnischer Umsesiedler dQus den VO)  3 den Ängsten VOT iner Verwischung der Konfessions-
Sowjets übernommenen Ostgebieten SUTSCHN. grIeNZEN
endrein W al abzusehen, dass ZUrF esignation Die Bibelbewegung des ühen ahrhunderts
gedrängte deutsche Ordinarien ohnedies über ist zumindest auf zweifache Weise VOTLE dem Hın-
urz der lang „Hırten ohne Herde” sSeın WUTF“- tergrund des Aufklärungszeitalters sehen.
den. Ich würde diesem Zusammenhang, Erstens machte die eingeführte Schulpflicht die
inem Prälaten, der re lang VOT der Gestapo allgemeine Lektüre der Heiligen Schrift TrSt
flüchtete, bis schließlich Frankreich deren möglich (in der ersten Aase wurden die Kinder,
anı fiel, 101°X Fehler und Voreiligkeiten kon- die schon lesen konnten, „Lehrern”“” der
zedieren. ern, Cie diese Uuns:; noch nicht beherrschten);
In Österreich wird man mıiıt Genugtuun: zweltens rief der Rationalismus 'ormlıc! nach
lesen, dass uch einheimische Religionspädago- einer wieder stärkeren Betonung des Gemütes
SCn wWwI1e der Wiener Katechetiker HPichler ın uch der Religion. Hier erhielten die Er-
peln reziplert wurden. VDer Leser wird miıt weckungsbewegungen (vor allem chie Jlgäuer
größtem Interesse die Modelle katechetischer Erweckungsbewegung) eın reiches Betätigungs-
Verkündigung angesichts 1nes menschenver- feld. Nicht wenige ihrer katholischen Vertreter
achtenden und kirchenfeindlichen Systems StuU- Schüler oder Freunde des berühmten
dieren. Diese Ooffensichtlich mindestens ann Michael Saijler (SO Wessenberg, BOOSs,
wirksam WwI1Ie Schulkatechese ıner säkularıi- Feneberg, angenmeyer u.a.) Ihren emuhun-
sierten Gesellschaft. Dem Verfasser Se1 für die SCH die Reform der Seelsorge auf dem Fun-
geradezu lückenlose Aufschlüsselung der zıt1er- dament der Schrift geht der Verfasser ebenso
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sein. Dem Rezensenten sind Katholiken bekannt, 
die wegen der kirchenpolitischen Maßnahmen 
des Kardinalprimas Hlond im August 1945 aus 
der Kirche ausgetreten sind. Im Sinne des Evan­
geliums, kühlen Kopf zu bewahren, spricht für 
den Verfasser und seine Freunde: Da ist der 
Moderator em. Professor Nastainczyk, selbst ein 
"Vertriebener" aus Oberschlesien, der schon 
lange vor der "Wende" die Freundschaft zu sei­
nen polnischen Kollegen pflegte; da ist der polni­
sche Bischof von Oppeln Alfons Nossol, ein 
respektvoller Freund der deutschen Sprache, 
Kultur und Theologie, der das Doktoratsstudium 
seines deutschstämmigen Diözesanpriesters för­
derte, da ist Bischof Manfred Müller von Regens­
burg, der für den Unterhalt des Dissertanten 
sorgte, und da ist Msgr. Dr. Paul Mai vom Institut 
für ostdeutsche Kirchen- und Kulturgeschichte, 
auch ursprünglich Schlesier, der die Druckle­
gung der Arbeit ermöglichte. Dazu kam die flüs­
sige Unbeschwertheit der Jugend, die nicht mehr 
mit den Verwundungen der Vergangenheit leben 
muss und daher zu versöhnlicheren Schlussfol­
geruns.en kommt. Das kann man innerkatholi­
sche Okumene im besten pfingstlichen Geist 
nennen. 
Die Entschuldigung des Kardinals Hlond im 
päpstlichen Staatssekretariat (24. Oktober 1946) 
wegen seiner Auslegung der päpstlichen Voll­
machten zur Besetzungspolitik im ehemals deut­
schen Schlesien wird nicht jedermann bekannt 
sein (30). Im übrigen sieht der Verfasser die 
Causa, über die noch Archive geöffnet werden 
müssen, nach meiner Meinung nicht unangemes­
sen, wenn er auf die pastoralen Probleme des 
Bevollmächtigten verweist. Dieser hatte für die 
entsprechende seelsorgliche Betreuung tausen­
der polnischer Umsiedler aus den von den 
Sowjets übernommenen Ostgebieten zu sorgen. 
Obendrein war abzusehen, dass zur Resignation 
gedrängte deutsche Ordinarien ohnedies über 
kurz oder lang "Hirten ohne Herde" sein wür­
den. Ich würde in diesem Zusammenhang, 
einem Prälaten, der Jahre lang vor der Gestapo 
flüchtete, bis er schließlich in Frankreich in deren 
Hände fiel, sogar Fehler und Voreiligkeiten kon­
zedieren. 
In Österreich wird man es mit Genugtuung 
lesen, dass auch einheimische Religionspädago­
gen wie der Wiener Katechetiker Pichler in 
Oppeln rezipiert wurden. Der Leser wird mit 
größtem Interesse die Modelle katechetischer 
Verkündigung angesichts eines menschenver­
achtenden und kirchenfeindlichen Systems stu­
dieren. Diese waren offensichtlich mindestens so 
wirksam wie Schulkatechese in einer säkulari­
sierten Gesellschaft. Dem Verfasser sei für die 
geradezu lückenlose Aufschlüsselung der zitier-
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ten Persönlichkeiten in knappen Kurzbiographi­
en gedankt. Für das gut leserliche Buch ist eine 
breitere Leserschaft zeitgeschichtlich, theolo­
gisch und schulisch Interessierter zu erwarten. 
Wilhering Gerhard B. Winkler 

• SCHEUCHENPFLUG PETER, Die Katholische 
Bibe/bewegung im frühen 19. Jahrhundert. (Studien 
zur Theologie und Praxis der Seelsorge Bd. 27). 
Echter, Würzburg 1997. (448) Brosch. DM 56,-/ 
S 409,-/sFr 53,-. 
Während die Bibelbewegung des 20. Jahrhun­
derts, die eine wichtige vorbereitende Rolle für 
das H. Vatikanische Konzil spielte, allgemein be­
kannt ist, ist es um das Wissen der Katholischen 
Bibelbewegung im frühen 19. Jahrhundert nicht 
so gut bestellt. Diese flüssig geschriebene und 
didaktisch gut aufbereitete Dissertation schließt 
die vorhanden gewesene Lücke. Die Parallelen 
sind auffallend. Im einen wie im anderen Fall 
ging es um eine Verlebendigung von Katechese 
und Liturgie und um ökumenische Aufbrüche. 
Gerade diese stießen aber innerkatholisch auch 
auf lebhaften Widerstand, der sich sogar in 
päpstlichen Stellungnahmen niederschlug. Pius 
VII., sonst eher als gütiger Papst bekannt, pran­
gerte 1816 die Bibelgesellschaften mit scharfen 
Worten als "greuliche Unternehmen" an, "durch 
welche der Grundpfeiler der Religion unter­
graben wird" (327); noch im selben Jahr wandte 
er sich gegen die allgemeine Verbreitung der 
Heiligen Schrift und verurteilte die Ansicht, dass 
die Kenntnis der Schrift "zu jeder Zeit, an jedem 
Ort und für jeden Personenkreis nützlich und 
notwendig" sei (329). Diese heute schwer nach­
vollziehbare Position entsprang nicht zuletzt 
Ängsten vor einer Verwischung der Konfessions­
grenzen. 
Die Bibelbewegung des frühen 19. Jahrhunderts 
ist zumindest auf zweifache Weise vor dem Hin­
tergrund des Aufklärungszeitalters zu sehen. 
Erstens machte die eingeführte Schulpflicht die 
allgemeine Lektüre der Heiligen Schrift erst 
möglich (in der ersten Phase wurden die Kinder, 
die schon lesen konnten, zu "Lehrern" der 
Eltern, die diese Kunst noch nicht beherrschten); 
zweitens rief der Rationalismus förmlich nach 
einer wieder stärkeren Betonung des Gemütes 
auch in der Religion. Hier erhielten die Er­
weckungsbewegungen (vor allem die Allgäuer 
Erweckungsbewegung) ein reiches Betätigungs­
feld. Nicht wenige ihrer katholischen Vertreter 
waren Schüler oder Freunde des berühmten 
Johann Michael Sailer (so Wessenberg, Boos, 
Feneberg, Langenmeyer u.a.). Ihren Bemühun­
gen um die Reform der Seelsorge auf dem Fun­
dament der Schrift geht der Verfasser ebenso 
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heologie un Philosophie
Im Diskurs

(Letzt-)Begründungsfragen gelten derzeit Im
systematisch-theologischen Diskurs als eher obsolet
VWo sıIe wahrgenommen werden, ISt ihnen Polemil:
sicher, stellen siIe doch Ine gewaltige Herausforde-
Vung des hermeneutischen, sprachphilosophischenUnbedingtes und Doststrukturalistisch Orientlierten Denkens dar.Verstehen?! Die Brennpunkte dieses Diskurses markieren ISt
nliegen dieses Buches

Joachim Valentin/Saskia ende! (Hg.)
Unbedingtes Verstehen?!
Fundamentaltheologie zwischen
Erstphilosophie un Hermeneutik
|84 Seiten, kart.Auısscd Altf 1As

Pan\riundmiflm& 38,—-/ab1.1.2002 |9,90
ISBN 3-7917-1763-4

ephrachegAb:

Fine elebung der akramente
Menschen meiden einen Hestimmten Umgang mMIt

Hansjurgen Verweyen Sakramenten, nicht aber das „Sakramentale‘“‘
sich. Sie suchen nach sakramentalem Zuspruch auf

'} sehr verschiedenen Fbenen.
Bei seinem Versuch, Theorie und Praxis der akra-

eleben, gelingt Verweyen eın erstaunlich
Zugriff: Sakramente sind keine Von oben

verordneten Heilmittel für die Unsterblichkeit. Sie
sind vielmehr Teil einer iturgie, In der singende,

B tanzende, spielende Menschen die ahrung
befreiten Lebens In allen Fracetten ihres leiblichen
aseins feiern.

arum Hansjürgen Verweyen
Sakramente? Warum Sakramente?
Verlag Friedrich Pustet 127 Seiten, kart.

26,80/ab 1.2002 | 3,90
ISBN 3.7917-1762-6

Verlag Friedrich Pustet
[D-93008 Regensburg www.engagementbuch.de

Theologie und Philosophie 
im Diskurs 
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(Letzt-)Begründungsfragen gelten derzeit im 
systematisch-theologischen Diskurs als eher obsolet. 
Wo sie wahrgenommen werden, ist ihnen Polemik 
sicher, stellen sie doch eine gewaltige Herausforde­
rung des hermeneutischen, sprachphilosophischen 
und poststrukturalistisch orientierten Denkens dar. 
Die Brennpunkte dieses Diskurses zu markieren ist 
Anliegen dieses Buches. 

Joachim Valentin/Saskia Wendel (Hg.) 

Unbedingtes Verstehen?! 
Fundamentaltheologie zwischen 
Erstphilosophie und Hermeneutik 
184 Seiten, kart. 
DM 38,-/ab 1.1.2002 € 19,90 
ISBN 3-7917-1763-4 

Eine Belebung der Sakramente 

Menschen meiden einen bestimmten Umgang mit 
Sakramenten, nicht aber das "Sakramentale" an 
sich. Sie suchen nach sakramentalem Zuspruch auf 
sehr verschiedenen Ebenen. 
Bei seinem Versuch, Theorie und Praxis der Sakra­
mente zu beleben, gelingt Verweyen ein erstaunlich 
neuer Zugriff: Sakramente sind keine von oben 
verordneten Heilmittel für die Unsterblichkeit. Sie 
sind vielmehr Teil einer Liturgie, in der singende, 
tanzende, spielende Menschen die Erfahrung 
befreiten Lebens in allen Facetten ihres leiblichen 
Daseins feiern . 

Sakramente? 
Hansjürgen Verweyen 
Warum Sakramente? 
127 Seiten, kart. Verlag Friedrich Pustet 

DM 26,80/ab 1.1 .2002 € 13,90 
ISBN 3-79 17-1762-6 

Verlag Friedrich Pustet l!11 
D-93008 Regensburg - www.engagementbuch.de 
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eingehend nach wI1ıe der Entstehung und Verbrei- Reingrabner hat unternommen, Schaitber-
tun; VO]  - Volksausgaben der Schrift, wobei die SCIS Lebensbild rekonstruieren. Er schildert
schon erwähnten Bibelgesellschaften 1ine große die bewegenden Schicksale des FExulanten VOL

Bedeutung hatten. dem intergrun« seiner eıt. Die Quellenlage
Leider blieb manchen en die neueste Li- für die Periode VOLr der Ausweisung chaıtber-

SEeIS ist als dürftig anzusehen. Der „Sendbrief”teratur unberücksichtigt. Im Zusammenhang mıit
Martın Boos wurden Zum Beispiel das Werk und die anderen erbaulichen Schriften des Berg-
VOIN Hosp über die „Kirche Österreichs 1M ILan ılls wertfen dann einiges 1C. auf den Ver-
'ormärz“ (Wien die Dissertation VO)  5 fasser. Auch seine er werden eingehend

Senoner über „Die Bewegung der Booslilaner gewürdigt und ausführlich zıtiert.
1 Mühlviertel“” (IGPO 8 f und meın Autf- Der NSı  uSs, auf „Nachweise“ verzichten,
satz über „Neue Quellen Z.UT: Geschichte der der damit begründet WIFN  d, dass das en

Schaitbergers „n allgemein verständlicher We1l-religiösen Erweckungsbewegungen des
hunderts Oberösterreich“ M 2 / 1983, ‚06 behandelt werden sollte (12), ist dennoch
— nicht herangezogen, und bei Johann bedauern, ebenso das ehlen 1nes Quellen- und
Tobias Kießling (vgl 129, 59) fehlt eın Literaturverzeichnisses SOWI1eEe 1nes Kegisters.
wichtiger Beitrag VOIINl ECENSE] (JGPO 7 ‚J Dessen ungeachte! ist Inan dankbar, das
1958,— Uneinheitlich sind die Literaturver- Leben dieser wichtigen Gestalt der Öösterreichi-
weılse bel Bischöfen gestaltet; wird etwa bel schen Reformationsgeschichte eine ZzZusammen-
arl Theodor VO)]  5 Dalberg das Bischöfe-Lexikon fassende Darstellung besitzen.

1NZVONn atz zıtiert (124, Anm. 33), bei Gregorius RudolfZinnhobler
Thomas Ziegler hingegen nicht (95, 215)
das Personenregister wurden die Anmerkungen
offenbar nicht einbezogen, Was schade ist. Da- KIRCHENRECHTdurch bleiben Zum Beispiel die 406{f AaNsC-
führten Bibelübersetzungen unberücksichtigt.
uch ware bei ıner Arbeit, die geographisch LEIMGRUBER ‚ TEPHAN/MULLE: LUD-
weıt ausgereift, eın Urtsregister csehr nützlich GENR, Religionsunterricht zwischen Norm und Wırk-
ZeWESECN, Den zahlreichen Bezügen der Erwe- ichkeıit (Kirchenrecht Dialog Bonifatius,
ckungsbewegungen Zu Oberösterreich kann Paderborn 2000 (54) art. 9,80/5S5 145,-/sFr
deshalb 1mM vorliegenden Buch L1IUTLr mit Muühtr 19,80.
nachgehen. Das er‘ ber nichts dem über- In den Heften der eihe „Kirchenrecht Dia-
wiegend positiven Gesamteindruck der interes- log‘  ‚47 sollen nach dem Verständnis der Heraus-
santen Studie. geber Gerosa, üller) vorwiegend „WIS:
Linz Rudolf Zıinnhobler senschaftliche Gespräche über Fragen des

kanonischen Rechts protokolliert” und dieses
dabei als theologische Disziplin positioniert WEeI-

5 RABNE GUSTAV, osep Schaitberger. den. Die kleine Dialogschrift über die sozilale
Bergmann und Bxul Christi. Evangelischer Pres- Notwendigkeit und re: Legitimität des
severband, Wien 2000. Brosch. Religionsunterrichtes als ordentliches 'aC:

Schaitberger, eine wichtige Identifikationsfigur xibt eın Gespräch zwischen dem eligions-
des Öösterreichischen Protestantismus, wurde pädagogen St. Leimgruber der Universität Mün-
1658 ın Dürrnberg (Salzburg) geboren und starb chen und dem (nun n der Wiener Theologischen
1733 als Exulant Nürnberg. 1686 des Landes Fakultät lehrenden) Kirchenrechtler Müller
verwlesen, teilte muıt zahlreichen Glaubens- wieder. Zwar nehmen die Erläuterungen ezug

das harte Los der Verbannung. Erin- auf den bundesdeutschen Kontext, besonders
NEIUNS geblieben ıst der ehemalige ergmann Auseinandersetzung mıiıt der regionalen Ein-
VOI em UrC! seinen „Sendbrief”“ VOIN 1691, der führung des Faches „Lebensgestaltung Et!  Z
wiederholt erwelıtert und LIEU aufgelegt wurde. Religionskunde” doch lassen sich zentrale
Mit dieser Schrift WO. die noch Ur- Argumente mutatıs mutandıis auf den gesamten
gischen verbliebenen Evangelischen tärken. Als deutschsprachigen Kaum übertragen.
der alzburger Erzbischof Firmian (1627-1744) dem leicht lesbaren Bändchen werden einıge
1731 nochmals eın Emigrationspatent erlie{s und allzu salopp wiederholte Vorurteile den
erneu viele Protestanten die eiıma: verlassen schulischen Religionsunterricht umgehend ent-
mussten, spielte der „Sendbrief” Schaitbergers S0 wird E{W.: herausgestellt, dass hier
abermals eine 'Ostende Olle, ıner Zeit, als nicht eın „Mittel der Missıion”, sondern
viele nicht mehr wussten, dass der uUufOr noch eıne „Sonderform der Katechese”, das heißt der

Leben wWAar. Verkündigung gegenüber konfessionell ekla-
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eingehend nach wie der Entstehung und Verbrei­
tung von Volksausgaben der Schrift, wobei die 
schon erwähnten Bibelgesellschaften eine große 
Bedeutung hatten. 
Leider blieb in manchen Fällen die neueste Li­
teratur unberücksichtigt. Im Zusammenhang mit 
Martin Boos wurden zum Beispiel das Werk 
von E. Hosp über die "Kirche Österreichs im 
Vormärz" (Wien 1971), die Dissertation von 
u. Senoner über "Die Bewegung der Boosianer 
im Mühlviertel" (JGPÖ 89, 1973) und mein Auf­
satz über "Neue Quellen zur Geschichte der 
religiösen Erweckungsbewegungen des 19. Jahr­
hunderts in Oberösterreich" (OBGM 25, 1983, 
88-99) nicht herangezogen, und bei Johann 
Tobias Kießling (vgl. S. 129, Anm. 59) fehlt ein 
wichtiger Beitrag von G. Mecenseffy (JGPO 74, 
1958,29-70). Uneinheitlich sind die Literaturver­
weise bei Bischöfen gestaltet; so wird etwa bei 
Karl Theodor von Dalberg das Bischöfe-Lexikon 
von E. Gatz zitiert (124, Anm. 33), bei Gregorius 
Thomas Ziegler hingegen nicht (95, Anm. 215). In 
das Personenregister wurden die Anmerkungen 
offenbar nicht einbezogen, was schade ist. Da­
durch bleiben zum Beispiel die S. 406f ange­
führten Bibelübersetzungen unberücksichtigt. 
Auch wäre bei einer Arbeit, die geographisch so 
weit ausgereift, ein Ortsregister sehr nützlich 
gewesen. Den zahlreichen Bezügen der Erwe­
ckungsbewegungen zu Oberösterreich kann man 
deshalb im vorliegenden Buch nur mit Mühe 
nachgehen. Das ändert aber nichts an dem über­
wiegend positiven Gesamteindruck der interes­
santen Studie. 
Linz Rudolf Zinnhobler 

• REINGRABNER GUSTAV, Joseph Schaitberger. 
Bergmann und Exul Christi. Evangelischer Pres­
severband, Wien 2000. (183) Brosch. 
J. Schaitberger, eine wichtige Identifikationsfigur 
des österreichischen Protestantismus, wurde 
1658 in Dürrnberg (Salzburg) geboren und starb 
1733 als Exulant in Nürnberg. 1686 des Landes 
verwiesen, teilte er mit zahlreichen Glaubens­
genossen das harte Los der Verbannung. In Erin­
nerung geblieben ist der ehemalige Bergmann 
vor allem durch seinen "Sendbrief" von 1691, der 
wiederholt erweitert und neu aufgelegt wurde. 
Mit dieser Schrift wollte er die noch im Salzbur­
gischen verbliebenen Evangelischen stärken. Als 
der Salzburger Erzbischof Firmian (1627-1744) 
1731 nochmals ein Emigrationspatent erließ und 
erneut viele Protestanten die Heimat verlassen 
mussten, spielte der "Sendbrief" Schaitbergers 
abermals eine tröstende Rolle, zu einer Zeit, als 
viele nicht mehr wussten, dass der Autor noch 
am Leben war. 

Kirchenrecht 

G. Reingrabner hat es unternommen, Schaitber­
gers Lebensbild zu rekonstruieren. Er schildert 
die bewegenden Schicksale des Exulanten vor 
dem Hintergrund seiner Zeit. Die Quellenlage 
für die Periode vor der Ausweisung Schaitber­
gers ist als dürftig anzusehen. Der "Sendbrief" 
und die anderen erbaulichen Schriften des Berg­
manns werfen dann einiges Licht auf den Ver­
fasser. Auch seine Werke werden eingehend 
gewürdigt und ausführlich zitiert. 
Der Entschluss, auf "Nachweise" zu verzichten, 
der damit begründet wird, dass das Leben 
Schaitbergers "in allgemein verständlicher Wei­
se" behandelt werden sollte (12), ist dennoch zu 
bedauern, ebenso das Fehlen eines Quellen- und 
Literaturverzeichnisses sowie eines Registers. 
Dessen ungeachtet ist man dankbar, nun für das 
Leben dieser wichtigen Gestalt der österreichi­
sehen Reformationsgeschichte eine zusammen­
fassende Darstellung zu besitzen. 
Linz Rudolf Zinnhobler 

KIRCHENRECHT 

• LEIMGRUBER STEPHAN /MÜLLER LUD­
GER, Religionsunterricht zwischen Norm und Wirk­
lichkeit (Kirchenrecht im Dialog 2) Bonifatius, 
Paderborn 2000. (54) Kart. DM 19,80/S 145,-/sFr 
19,80. 
In den Heften der Reihe "Kirchenrecht im Dia­
log" sollen nach dem Verständnis der Heraus­
geber (1. Gerosa, 1. Müller) vorwiegend "wis­
senschaftliche Gespräche über Fragen des 
kanonischen Rechts protokolliert" und dieses 
dabei als theologische Disziplin positioniert wer­
den. Die kleine Dialogschrift über die soziale 
Notwendigkeit und rechtliche Legitimität des 
Religionsunterrichtes als ordentliches Schulfach 
gibt ein Gespräch zwischen dem Religions­
pädagogen St. Leimgruber der Universität Mün­
chen und dem (nun an der Wiener Theologischen 
Fakultät lehrenden) KirchenrechtIer 1. Müller 
wieder. Zwar nehmen die Erläuterungen Bezug 
auf den bundesdeutschen Kontext, besonders in 
Auseinandersetzung mit der regionalen Ein­
führung des Faches "Lebensgestaltung - Ethik -
Religionskunde" (LER), doch lassen sich zentrale 
Argumente mutatis mutandis auf den gesamten 
deutschsprachigen Raum übertragen. 
In dem leicht lesbaren Bändchen werden einige 
allzu salopp wiederholte Vorurteile gegen den 
schulischen Religionsunterricht umgehend ent­
kräftet. So wird etwa herausgestellt, dass es hier 
nicht um ein "Mittel der Mission", sondern um 
eine "Sonderform der Katechese", das heißt der 
Verkündigung gegenüber konfessionell dekla-


